
Aspekte der Öökumenischen Entwicklungsdiskussion
V  Z MANFRED DREWES

Eıne deutsche Journalistin berichtete nach dem Besuch verschiedener kırch-
lıcher Entwicklungsprogramme in Indien, s1e habe eın völlig Bild VO  3

diesem Land vermuittelt bekommen. ıcht mehr die schier unlösbaren politischen
un: wirtschaftlichen Probleme dieses Subkontinents selen bestiımmend für ıhr
„Indienbild“, sondern S1e habe durch die Begegnung mi1t engagıerten Menschen
ZUuU ersten Mal den Eindruck W  9 daß vorangehe 1n diesem Land
Den ökumenischen Beıtrag ZUT: weltweiten Entwicklungsbemühung kann iNan

auch LLUT darstellen, iındem I1a  — VO  3 den vielen Projekten und Programmen
erzählt, in denen Menschen 1n Asıen, Afrıka und Lateinamerika nıcht selten
unterstuützt durch finanziıelle Hılte VO  > Christen Aaus reichen Ländern and
anlegen, die Lebensbedingungen ein wen1g verbessern. Das INnNas iM Rah-
Inen VO  3 medizinıschen Programmen oder Ausbildungsprojekten geschehen, die
VOL langer eıt VO  3 Mıssıonaren begonnen worden siınd oder durch den Aufbau
eıiner Selbsthilfeorganisation 1n den FElendsvierteln einer Großstadt, durch
Mütterberatung oder durch die Installation einer Bewässerungsanlage. Alleın
die Hıltswerke der evangeliıschen Kirchen in Deutschland bearbeıten mehr als
ausend derartiger Projektanträge 1n einem Jahr

In diesem Autsatz kommt diese Perspektive kurz, da versucht werden soll,
einıgen Einwirkungen und Kräften 1M „Magnetfeld Okumene“ nachzuspüren, die
die konzeptionelle Entwicklungsdiskussion bestimmt haben

Es kann sıch dabei 1Ur iıne subjektive Auswahl andeln. EeW1sse S
spitzungen und persönlıche Beurteilungen sind gewollt und ohl auch dem
Gegenstand und dem Bezugsrahmen ANSCIHMNCSSCH : Keıiner 1St heute in der Lage;
allgemeingültig testzulegen, W as Entwicklung sel. Dıie ökumenische ewegung
zeichnet siıch dadurch AaUsS, breitgefächerte Urteilsbildungsprozesse ermöglichen.
Enzykliken sınd iıhr fremd

Von spbontaner Nothilfe für Europa ayeltweiter ökumenischer Diakonie
Als Dr Vısser Hooft, der Generalsekretär des 1m Autbau efindlichen Oku-

menischen Rates der Kirchen 1mM Februar 1946 dem „Vorläufigen Aus-
schuß“ seiınen Bericht vortrug un! auf die Notwendigkeıt sprechen kam, die
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Programme zwıschenkirchlicher Hılte fortzusetzen und auszubauen, C:
dafß der Genter Stab bereit sel, diese Aufgabe nıcht 1Ur in Dankbarkeıit, sondern
auch mT Furcht und Zittern“ anzupacken. Damals ing 1n erster Linıie
Dienst den Kriegsgefangenen, Flüchtlingshilfen und kirchliche Auf-
bauprogramme 1m kriegszerstörten Kuropa. Er fragte dann weıter: Ast nıcht
eın utopischer Traum, die Kirchen in den gebenden und nehmenden Ländern
dazu bringen, die Nöte der Kirche Christi als ine umtassende Aufgabe
sehen und loyal zusammenzuarbeıten, damıt siıchergestellt wird, da{ß jeder das
bekommt, W as benötigt?“1 Diese Frage konnte damals nıcht beantwortet
werden. Nach mehr als 30jähriger Erfahrung 1mM Bereich der Sökumenischen
Diakonie wırd mMa  a} zumindest Sasc können, daß mit den Christen gerechnet
werden kann, wWwWenn darum geht, akute Notstände indern und daß inner-
halb der ökumenischen Famiılie die Bereitschaft einer sachgerechten Koopera-
t10n vorhanden 1St. Das Ziel allerdings, einen annähernd gerechten Ausgleich
zwischen denen zustande bringen, die auf dieser Welt 1mM Wohlstand leben,
und denen, die unterhalb des Ex1istenzminimums vegetieren, 1St einer
erheblichen Ausweıtung der damals begonnenen Hilfsprogramme in unerreich-
bare Ferne gerückt. wWwar konnte der Wiederautbau Europas bewerkstelligt
werden, doch 1St die zunehmende Verelendung der Länder Asıens, Afrıkas und
Lateinamerikas ine unbezweiıtelbare Tatsache.

In der ökumenischen ewegung hat schon früh Stimmen gegeben, dıie autf
die neuartıge Qualität der siıch 1n der Dritten Welt abspielenden soz10-ökono-
mischen Prozesse hingewiesen haben ıcht zuletzt das 1955 begonnene Studien-

über den „raschen sozialen Umbruch“ bot Gelegenheit, diese Eın-
sichten auf den Begriff bringen. Von besonderer Bedeutung wurde dabei die
Analyse der Schlüsselprobleme der Länder Asıens, die dem Einflufß vVvon

westlicher Technologie, Erziehung un Religion und 1m Zuge der sıch A4U5-

weıtenden Industrialisierungs- und Verstädterungsprozesse tiefgreifenden vesell-
schaftlichen Veränderungen AausgeSetZt W aicnh Die damıiıt einhergehende Zer-
störung hergebrachter Lebensweisen und Verhaltensnormen mußten einer
Verunsicherung der beteiligten Menschen führen mMit der Gefahr, die 1ECU-

CWONNCHEC Verantwortung nıcht realisıeren können.?
Es würde weıt führen, die einzelnen Ergebnisse dieses Studienprogramms

hier referieren. Wiıchtig 1St festzuhalten, dafß die Frage, inwıiıeweılt die W eSst-
lichen Kırchen durch konkrete Unterstützungsprogramme diıe Folgen des raschen
soz1ialen Umbruchs beeinflussen könnten, fast keine Rolle gespielt hat Dies INAaS
damıt zusammenhängen, dafß dieses Programm in erster Linie darauf aus WAar,
die Voraussetzungen klären, denen Christen Asıens und Afriıkas sıch
aus der Rolle befreien konnten, Objekte der Kirchen des estens seın un
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selbständigen Subjekten innerhalb der weltweiten Christenheit werden ;}
vergleichbar mit den Bestrebungen 1m säkularen Bereich LWa durch die Kon-
fterenz der blockfreien Staaten 1n Bandung. Im Vordergrund stand das Bemühen,
authentische politische Konzepte tormulieren. Das Modell des dynamıschen
un demokratischen Sozialiısmus nach iındischem Muster wurde VO  3 den 4s12A-
tischen Teilnehmern als Leitbild durchgesetzt.

Dıiıese Akzentuierung mußte den Widerspruch, VOTr allem westlicher Theologen,
hervorrufen.

Dıie Dıiskussion darüber 1St bis heute nıcht abgeschlossen. Allgemein akzeptiert
1St der missionarısche Auftrag, Wenn auch 1n einer den heutigen Bedürfnissen
un Erfordernissen angepadfsten Orm. Unbestritten 1St auch die „NCUC Dimension
des seelsorgerlichen Auftrags der Kirchen 1ın Konfliktsituationen“.4 Was aber das
entwicklungspolitische ngagement angeht, ßr sıch ine eigentümliıche „Rol=-
lenunsicherheit“ auf den verschiedenen Ebenen der ökumenischen Entscheidungs-
gremıen nachweisen. Die Gründe sind nıcht leicht identifizieren. Es oll
versucht werden, ein1ıge anzudeuten: Zunächst einmal gibt ine theologisch
begründete Skepsis gegenüber dem „kırchlichen Aktioniısmus“ 1n soz1ialen, karı-
tatıven, diakonischen Aufgabenbereichen, dıe sıch nıcht zuletzt 1n der Auseın-
andersetzung MIt den Vertretern des „Socıial Gospel“ entwickelte. In die yleiche
Rıchtung zielt die immer wieder Öörende Warnung, angesichts der Größe
un Vielschichtigkeit der Entwicklungsproblematik begrenzte kirchliche Kräfte
nıcht Z verschleißen. Nur staatliche Stellen, iınternationale Organısationen oder
die private Grofßwirtschaft verfügen nach dieser Anschauung über Potentiale,
die Entwicklungsprozesse 1n Gang seLizen können. Schon auf der Vollversamm-
lung 1n Amsterdam 1948 .hatte arl Barth davor SEWArNT, einen „christlichen
Marshallplan“ einrichten wollen Schließlich wurden Vertreter der Mıssıon
nıcht müde, aufgrund iıhrer Erfahrungen auf die Probleme hinzuweıisen, dıe sıch
ın dem Augenblick ergeben, kirchliche Organısationen die iırekte Verant-
wOortung für die Planung, Durchführung un finanzielle Absicherung VO  3 Ent-
wicklungsprogrammen übernehmen haben Bischof Newbigin, damals Bischof
1n Südındien, stellte 1n diesem Zusammenhang folgende Fragen:

„1 Der 1n Afriıka und Asıen herrschende Drang rascher technischer Ent-
Wwicklung die direkt betroffenen Völker einer besonderen psychischen Be-
lastung Aus. Eben erst VO:  3 der politischen Herrschaft des estens befreit, sehen
sS1e sich der technischen Entwicklung willen einer Abhängigkeit VO
VWesten gegenüber.

Dıiese Soß ‚Entwicklung‘ bedeutet für die Menschen 1n Asıen und Afrıka,
hre bis heute gültigen traditionellen relig1ösen und kulturellen Werte durch ıne
NCUE Wertordnung mussen. ıne Beteiligung der Entwicklungs-
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arbeit verwickelt wahrscheinlich auch dıe Kıiırche 1n diesen Prozefß und erschwert
iıhre kritische und unabhängige Stellung gegenüber all diesen Wertsystemen.

Wenn die Entwicklungshilfe als Ersatz für die Missionsaufgabe angesehen
wiırd, 1St das eın Abweichen VO  3 der wahren Aufgabe der Kirche, das VAan-
gelium verkünden und Menschen für den christlichen Glauben gewıinnen.“

Die Vertreter der ökumenischen Diakonie versuchten 1n dieser Zeıt, die Be-
sonderheit ıhres Auftrages begründen. In eıner Beschreibung der Aktıion „Brot
für die Welt“ heifßt er „Ebensowenig, WI1e die Aktıon politische 7Zwecke
verfolgt, hat Sie vordergründige oder hintergründige missıionarische Ziele Sıe 1STt
bemüht, sich VO'  3 allem Zweckdenken treizuhalten. Sıe geschieht nıcht, die
Menschen für Bestimmtes gewınnen. Sıe 11 iıhnen vielmehr schlicht
helfen. In einer Weltlage, die durch das Hungern VO'  3 Millionen und aber
Millionen Menschen gekennzeichnet ist, stünde iıhr ine andere Haltung schlecht

Gesicht. Dıie Aktion 11 weder ‚Brot-Christen‘ noch ‚Reis-Christen‘ W OI -

ben, sondern in aller FEintalt Christi Gebot ‚Du sollst deinen Nächsten lıeben WwW1e
dich selbst‘ praktizieren. Daß Ss1e damıt eın wirksames Tatzeugnıiıs ablegt für den
Glauben der evangelischen Christen 1mM Sınne des Satzes ‚An ıhren Früchten sollt
iıhr s1e erkennen‘, 1St außer Zweiftfel.“

Dr Vısser ooft formulierte einen vermiıttelnden Standpunkt: „Wır dürten
natürlich nıe die Gründe, WIr uns der diakonischen Arbeit wıdmen,
verbergen suchen, und mussen allzeit bereit se1n, uNnseIen Glauben bekennen,
WeNn WIr danach gefragt werden. Wır sollten eın schlechtes Gewissen haben,
wenn WIr nıcht jede gute Gelegenheit benutzen, die uns gegeben iSt, das Van-
gelium verkündigen. ber WIr sollten kein schlechtes Gewiıissen haben, wWenn

WIr Jange auf ine Gelegenheit dieser Art wartien müßten, oder wenn S1e nıe
käme.“

Die bıs heute nachwirkende Unsicherheit des Weltrates 1n Sachen Entwick-
lungsengagement hat ohl auch damıt tun, daß die Abteilung für Zwischen-
kirchliche Hılfe, Flüchtlings- und Weltdienst (CICARWS) nıcht in der Lage
WAar, eın adäquates Verhältnis den Dynamiken finden, die durch die
Hılfswerke der Mitgliedskirchen ausgelöst wurden, nachdem diese 1ın den
50er Jahren 1n der Dritten Welt tätıg wurden. Eın Grund 1St 1n der Auseın-
andersetzung zwiıschen dem ORK und dem Internationalen 1ss1ıonsrat

suchen. Auf der Vollversammlung 1n Evanston 1954 wurde CICARWS
offiziell beauftragt, die Arbeit auch auf Asıen, Afrıka, Lateinamerika USZU-
dehnen Hıerdurch wurden lange Verhandlungen ZUT Abgrenzung der Aut-
gabenbereiche gegenüber der Arbeit des IM und der Missionsgesellschaften
ausgelöst. Das Ergebnis die SO$S. „Herrenalb“-Kategorien, die 1m wesent-
lıchen besagten, dafß der ORK NUr 1n Notständen eingreifen sollte und 1Ur
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dort, keine Missionsgesellschaft zuständig bzw überfordert war.® Diese
Querelen tührten dazu, dafß die Hıltswerke ihre eigenen Dialog- und Arbeits-
strukturen mi1t Projektpartnern 1in Übersee autbauten MIt dem Ergebnis, daß
hbıs heute bıs 90 0/9 der praktischen Projektarbeıit bilateral abgewickelt wird,
ohne Mitwirkung VO'  ; GIGARNS Auch 1St bisher nıcht gelungen, sich mıiıt
konstruktiven konzeptionellen Anregungen 1n diese bilateralen Kooperatıions-

einzuschalten. Dıie Mıtarbeiter VO  - CICARWS haben sich 1mM WwWwesent-

lichen darauf beschränkt, die Arbeit der ırchlichen Hıltswerke 1n kritischer
Dıstanz kommentieren. YSt 1n Jüngster eıit werden umtassende Programm-
planungen für bestimmte Länder versucht. Das könnte dazu führen, daß
CICARWS bisher nıcht wahrgenommene Funktionen 1im Blick auf die Koordi-
natıon und inhaltliche Abstimmung des Gesamtspektrums irchlicher Entwick-
lungsbemühungen übernimmt.

Dıie ökumeniısche Diskussıon ım Verlauf der „Ersten Entwicklungsdekade“
Dıie Entwicklungsprobleme der Länder Afrikas, Asıens, Lateinamerikas WULI-

den das beherrschende Thema der ökumenischen Diskussion 1ın den 60er
Jahren. Das herausragendste Ereignis dieser Jahre WAar für die Sökumenische
Familie die Weltkonterenz ür Kirche un Gesellschaft 1966 1n ent. Sıe W ar

gekennzeichnet VO  ' harten Kontroversen 7zwischen den Vertretern Aus der
Drıtten Welt und denen Aaus Industrienationen.

Hauptredner WAar Protessor Tinbergen, der VO:  $ der These ausg1ıng, daß
keinen automatischen Mechanismus gebe, das Wohlstandsgetälle zwischen
reichen und Gruppen und Ländern auszugleichen. Deshalb forderte
ine weltweite Wirtschaftsplanung, die Jluft 1n möglichst kurzer eıit
überwinden.

Dieses 7;e] sollte erreicht werden durch die Steigerung der Investitionen der
Industrienationen in den Ländern der Dritten Welt, durch Abbau VO  - Handels-
beschränkungen gegenüber Rohstoften un Fertigwaren AUS Entwicklungslän-
dern, durch die Regulierung des Rohstoftmarktes auf internationaler Ebene und
die Veränderung der Sozijalstruktur innerhalb der Entwicklungsländer. Damıt
folgte D: 1M wesentlichen den Zielvorstellungen VO'  -}

Dıie heftigste Kritik diesen Überlegungen kam VO  —$ den lateinamerika-
nıschen Tagungsteilnehmern: Sıe verstanden die de tacto koloniale Abhängigkeit
Lateinamerikas VO internationalen Kapitalısmus als das wichtigste Struktur-
element der Unterentwicklung. Sıe argumentierten ın erster Linıje politisch un:!
wehrten sıch dagegen, Politik un Okonomie trennen, „denn Entwicklung 1St
eın Weg ZUr Verwirklichung VO  — Gerechtigkeit, aber WIr dürfen nıcht VEISCISCH,
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daß sS1ie auch einen Weg ZUr Verwirklichung VO  3 politischer Unabhängigkeit
darstellt“.?

Der hier deutlich werdende grundsätzliche Unterschied 1mM Blick auf das Ver-
ständnıs der Gründe tür Unterentwicklung und der Instrumente ıhrer ber-
windung gehört auch heute noch den heißen Themen in der ökumenischen
Entwicklungsdiskussion. Tinbergen glaubte die Krafi politischer Vernunfl
und rationaler Planung. Von den Kiırchen forderte CT, durch ıne ewußte
Oftentlichkeitsarbeit das politische Klima für ine rationale Weltordnung
schaffen, J3 * die lateinamerikanischen Vertreter gyiıngen demgegenüber AZus VO  3
der taktischen Zerstörung des parlamentarisch-demokratischen Willensbildungs-
PTOZESSECS und sahen deshalb allein in der Bewulßstseinsänderung und Mobilisie-
Iung der Massen die Voraussetzungen gegeben Miıthiltfe der Kirchen
den notwendiıgen politischen ruck entwickeln,; die gegenwärtige Unter-
entwicklung durchbrechen“ .10

Die Genfer Konterenz löste innerhalb der COkumene einen vielschichtigen
Diskussionsprozefß Aaus. In einer Reihe VO:  3 regionalen Nachkonferenzen sollte
versucht werden, das formulierte Entwicklungsverständnis 1 jeweiligen Kontext

überprüfen. Dasselbe wurde versucht 1m Dialog MIt christlichen Unterneh-
INEIN, MIt Marxısten und schließlich 1im Rahmen einer Konsultation in Sagorsk,

der iın erstier Linie Theologen und Sozialethiker teilnahmen.
Von besonderer Bedeutung wurde die Konferenz VO  3 Beıirut (27 bis April

Es handelte sich dabei die gemeinsame Veranstaltung des 1mM
Januar 1968 vegründeten „Ausschusses für Gesellschaft, Entwicklung und rie-
den  D (SODERAX): Den Vorsıitz der Konferenz führte Professor Tinbergen.
Stark vertreten Vertreter internationaler Organısationen und Regierun-
SCNH, dagegen ehlten 7 8 die Vertreter der lateinamerikanischen Gruppe, die
auf der Konferenz 1966 1in ent die bisherigen Entwicklungskonzepte yrund-
sätzlich 1n rage gestellt hatten. S50 konnte nıcht ausbleiben, daß der kritische
Ansatz VO  = ent 1966 nıcht aufgenommen wurde, sondern da{fß die Probleme
der Entwicklungsländer wieder als ine mıiıt wirtschaftlichen und technischen
Mitteln Ösende Aufgabe gesehen wurden.

Die Vollversammlung des ÖRK ın Uppsala 1968 und ıhre Folgen
Obwohl sich 11LUI wel der sechs Sektionen mMit soz1alen Fragestellungen be-

faßten, standen sowohl die Teilnehmer als auch die Oftentlichkeit dem
Eıindruck, daß „Entwicklung“ das beherrschende Thema der Konterenz
WAaFr. Vor allem jugendliche Delegierte SOrgtien dafür, daß die rage der prak-
tischen Umsetzung bekannter Entwicklungsstrategien thematisiert wurde.
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In der Beurteilung der ersten Entwicklungsdekade sıch alle Redner
ein1g. Der Präsident Von Sambıa, Kenneth Kaunda, formulierte: „Es WAar ein
Jahrzehnt der Enttäuschung un Desillusionierung.“

Angesichts dieser deprimierenden Grundstimmung wurden verschiedene rich-
tungweisende Ansätze angeboten. Barbara Ward sah den Hauptgrund für
Unterentwicklung 1n den unkorrigierten Marktmechaniısmen 1mM Welthandel. Sıe
wollte das ungezügelte freie Wirtschaftssystem verändern in Richtung auf ıne
Ordnung MIit soz1alen und politischen Regulierungsmechanısmen, die VO'  — den
Industrienationen akzeptiert werden müßten. Sıe wollte nationale Struktur-
polıtik auf die Weltwirtschaft übertragen. Den Entwicklungsländern empfahl
S1€, regionale Entwicklungsstrategien entwickeln. Große Hoftnung SeEeLZiEC s1e
aut die „Grüne Revolution“ als einer Möglıchkeıit, das Welternährungsproblem

lösen.
Professor Parmar Aaus Indien stellte die Vorschläge VO  3 Barbara Ward grund-

sätzlich 1n Frage, nämlich den Modellcharakter des Wohlfahrtsstaates westlicher
Prägung, die Möglichkeit seiner Ausdehnung auf die Weltebene und die Ansıcht,
dafß auf technischen Fortschritt automatisch ine sozijale Revolution folgen
musse. Auch beschrieb die Vısıon VO'  3 der „Eınen Welt“; darın sollten Ord-
nungsmechanısmen ZU Tragen kommen, die ZUgUNSTIEN der Schwachen wirken,
tür Ausgleich SOTSCIL und iıne eigenverantwortliche Lebensgestaltung ermOg-
lichen Behindert wiırd nach seiner Meınung die Realisierung dieses Konzepts
durch die sozi0o-kulturellen und soz10-Okonomischen Strukturen und Verhaltens-
mMuster der Industrienationen. Für iıhn siınd nıcht die Länder das Problem,
sondern die reichen. Er bejaht strukturelle Veränderungen in den Entwicklungs-
ländern, aber nıcht ine Angleichung westliche Modelle.

Zu den wichtigsten entwicklungspolitischen Ergebnissen der Vollversammlung
1n Uppsala gehört die Forderung, strukturelle Veränderungen 1n den Entwick-
Jungsländern herbeizuführen, Unterdrückung und Ausbeutung abzubauen;
ungerechte Handelsbedingungen beseitigen und übernationale Organısati1ons-
und Planungsinstrumente einzurichten, den Marktmechanismus regu-
lieren; die Rüstungsausgaben 1ın den Industrieländern begrenzen, und schliefß-
lich wurden die Kirchen un die einzelnen Christen aufgefordert, sıch für ine
systematische Überwindung der Ungerechtigkeit 1n der Weltwirtschaft eINZU-
setzen und nıcht 1908088 „paternalıstische Wohltätigkeitsprogramme“ ın Übersee
finanzieren. Den Kırchen wurde empfohlen, „einen solchen Teil ihres regulären
Einkommens für Entwicklung ZUr Verfügung stellen, daß eın wirkliches
Opfer darstellt“ .11

Nach Beendigung der Vollversammlung stand für die Leitungsgremien des
Okumenischen Rates fest, da{ß NU  3 darauftf ankomme, die „Appelle VO  -
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Uppsala“ 1n praktische Konsequenzen uUumzusefzen. Zur Klärung dieser rage
beauftragte der Zentralausschufß den Stab, ine Weltkonsultation ..  ber ökume-
niısche Entwicklungsförderung einzuberufen, die dann VO 26 bıs 31 Januar
1970 in Montreux durchgeführt wurde.

Dıie Konsultation verabschiedete die Empfehlung, daß diıe Kırchen einen
Betrag VO  3 mindestens 20/9 ıhrer IM ordentlichen Einnahmen als ıhren
Beitrag ZUR Entwicklungsförderung anerkennen sollten. 25 0/9 dieser Entwick-
lungsgelder sollten für Bildungsprogramme, Oftentlichkeitsarbeit un: polıtische
Aktionen 1ın den wohlhabenden Ländern verwendet werden. Dann wurde VOL-

geschlagen, einen großen Teil dieser Finanzmittel für eıinen „Weltentwick-
lungsfonds“ bereitzustellen, 1n den bıs 1970 mındestens Millionen Dollar
eingezahlt werden sollten. Es sollten strukturelle Voraussetzungen dafür geschaf-
fen werden, da{fß über dıe Verwendung dieser Gelder die „Nehmerseite“ efinden
kann. Schließlich wurde die Bildung einer „Kommıissıon für Kirchlichen Ent-
Wicklungsdienst“ (GEPD) empfohlen.

Im Blick auf die verschiedenartigen Vorstellungen ZU Entwicklungsbegriff
einıgten sich die eilnehmer dieser Konsultation darauf, daß Entwicklung als
eın Befreiungsprozeiß gesehen werden müusse, gerichtet auf dre1 CNS miıiteinander
verzahnte Ziele, nämlich sozıale Gerechtigkeit (socıial Just1ice), Eigenständigkeıit
(self-reliance), wirtschaftliches Wachstum (economiıc growth). Damıt wurde
deutlich gemacht, da{ß Entwicklungsförderung nıcht in einem luftleeren Raum
passıert, sondern bestimmte Rahmenbedingungen gebunden ISt. Siıind diese
ungerecht oder tremdbestimmt, werden Entwicklungshilfemaßnahmen Ur

Ungleichheit vergrößern und die Ausbeutung der Schwachen erhöhen. Entwick-
Jung kann sıch also nıcht NUr auf technische Aspekte beschränken, sondern MU
Veränderung von Strukturen bewirken. Von entscheidender Bedeutung 1in die-
sem Konzept 1St die Beteiligung der unmıittelbar Betroftenen (people’s partıcı-
patıon). Implizit wurde mıt diesem Konzept die Vorstellung aufgegeben, als
könne INa  - die Prozesse, die Unterentwicklung und Ausbeutung tühren,
durch Appelle dıe polıtischen Entscheidungsträger andern. Geändert WeIr-
den kann LLUL as, wenn die marginalısıerten und verelendeten Menschen iıhr
Schicksal 1ın die eiıgenen Hände nehmen. Dıie Kıiırche kann helfen, daß diese
Menschen ihre Lage und iıhre Möglichkeiten erkennen (durch consciıentizatıon),
s1e kann den Autfbau VO'  ; Selbsthilfeorganisationen unterstutzen (organızatıon)
und schließlich praktische Hıiılfsmittel ZUT Verfügung stellen (capacıtatıon).
Keıine Frage: Hıer wiırd die Ebene theoretisch-analytischer Reflexion verlas-
SCH, hiıer wird eindeutige Parteinahme für die Armen und Unterdrückten gefor-
dert, geht nıchts weniıger als die aktıve Teilnahme eiınem
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politischen Kampf gerichtet Willkür und Zynısmus und für das Lebens-
recht die Menschenwürde der Armen und Ausgeschlossenen

Die praktische Umsetzung dieser Konzeption erfolgte Rahmen des Pro-
Tainıınıs der Kommıissıon für Kirchlichen Entwicklungsdienst, nachdem diese iıhre
Arbeit aufgenommen hatte, vielfältiger Weıse Eın weltweıtes Kontaktnetz
MIiIt iırchlichen Selbsthilfebewegungen wurde geknüpft Besonders 1iNLENSLVE

Zusammenarbeit ergab sıch MI ausgesuchten „COUNLErDAarL Gruppen Indo-
CSICH, Indıen, AÄthiopien, Kamerun, der Karibik Uruguay und SEITt CIN1ISCI
eIıt CGu1inea Bıssau 1le Gruppen werden regelmäfßig MM Dokumentationen
und Unterrichtsmaterial Spezielle Ausbildungs- und Fortbildungssemi-
NATE für „Akteure der Veränderung werden Organısıert und technische
Ananzielle Hılten Zur Verftügung gestellt Da; Partner bereıt und der
Lage sınd umftassende un längerfristige Entwicklungsprogramme Angriff

nehmen, wırd versucht dıe Hıltswerke der Mitgliedskirchen einzuschalten
Im Blick auf Art und Ablauf der Kooperatıon wurden Spielregeln entwickelt,
die sowohl auf Geber- als auch aut Nehmerseite akzeptiert werden iINUSsSeEN Für
diese Form der Zusammenarbeit hat sıch der nıcht Zanz gylückliche Begriff des
„KOonNsortiums eingebürgert Zu den Regeln gehört da{fß die letzte Entschei-
dungsbefugnis über Art und Ausrichtung VO'  3 Projekten und Programmen beı
den Verantwortlichen den Entwicklungsländern liegt ber jeder Teilneh-
mer Konsortium hat die Möglichkeit Ratschläge oder Kritik e1N-

zubringen Auf diese Weıse soll dafür ZESOrgTt werden, da{ß die Eıgenverant-
wortlichkeit der unmittelbar Betroftenen gewährleistet IST, dafß aber auch rTCL-

listische Voraussetzungen dafür geschaften werden, da{fß Programme ML der
nOotigen Fachkompetenz begleitet und Ainanzıell abgesichert werden können

Das umfangreiche Studıenprogramm der Kommıissıon WTr ebenfalls vordring-
lıch darauf gerichtet, die Hintergründe und Verursachungsfaktoren der Ver-
elendungsprozesse der Dritten Welt analysıeren Dazu gehört 1Ne

umfangreiche Studie über die Strukturen der Armut der Dritten Welt“ In
dieser Studıie konnte nachgewiesen werden, da{fß die traditionelle Vorstellung,
Wirtschaftswachstum ame allen Teilen der Bevölkerung ırgendwann ZUQZULEC,
nıcht den Tatsachen entspricht Anhand mehrerer Fallstudien werden öko-
nomische Mechanısmen untersucht, die Verarmung und Marginalisierung ver-

ursachen
In vergleichbarer Weıse wurde der Studie ber Herrschaft und Abhängig-

keit“ die Auswirkung politischer un ökonomischer Machtkonzentrationen auf
den Entwicklungsprozefß durchleuchtet und bewertet.

In Verfolg Auftrags der Vollversammlung von 1975 Nairobi wurde
die Fragestellung aufgegriflien, ı1n W1I1eWEN das Streben nach „Neuen Welt-
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wirtschaftsordnung“ für die Kirchen relevant ist. In diesem Zusammenhang
oll auch untersucht werden, inwıieweıt die Transnationalen Konzerne Entwick-
lungsprozesse behindern oder voranbrıngen.

Von besonderer Bedeutung sind die theologischen Studien ZUuU Engagement
der Kırchen un: Christen für ine weltweıte soz1iale Gerechtigkeit als Prütstein
für die Glaubwürdigkeit der Jünger Jesu Christi. Vor nıcht allzu langer eit
1St der 'Teıl einer dreibändigen Untersuchung über „Die Kiırche und die
Armen“ erschienen.

Diese Studie wırd die Frage beantworten versuchen, welchen Vor-
AausSsetZUNgCN und mMi1t welchen Miıtteln die Kirchen einen Beıitrag A Entwick-
lung verstanden als Befreiungsprozefß der Armen eisten können. Auf der
zweıten Entwicklungskonsultation des ORK 1975 (wiıeder 1n Montreux) stand
diese Frage bereits 1 Mittelpunkt der Diskussion.

Im Bericht der Arbeitsgruppe dieser Konsultation heißt „ Jesus Christus
oftenbart die Gerechtigkeit (Gsottes auch 1n der Parteinahme für die Ärmen,
und WIr mussen die Frage stellen, ob die Kirche Kirche se1n kann, wWenn s1e
sıch nıcht MI1t den Armen identifiziert. Einıige gehen ohl weıter und bestehen
darauf, daß die Kırche selbst Ar se1n muß, siıch MIt den Armen iıdentifizie-
ren können. Hat die Kırche das Recht, den Armen beizustehen, wWwenn s1e
zugleich M1t den Unterdrückern verbündet st? Wıe kann S1ie dann die CGute
Nachricht den Armen verkündigen? Welchen Wert hat ıhre Entwicklungshilfe,
WenNnNn sS1e für die Mächtigen und die 1mM Überfluß Lebenden Parteı ergreift? Wıe
kann die Kırche, die den Strukturen der Gefangenschaft dıent, die ZuUr alten
Welt gehören, WwW1e kann diese Kirche efreit werden, das Wort VO'  3 der Be-
freiung verkünden und eın wahrer Diener der Armen und Unterdrückten
sein?“

Es wırd notwendig se1n, die für diese Argumente herangezogenen theolo-
gischen Begründungen kritisch überprüfen. Das oilt iınsbesondere für die
ekklesiologischen Aspekte. Bedauerlich ware allerdings, Wenn die Versuche

einer „ Theologie der Befreiung“ oder einer „Theologie der Armut“ VOL-

schnell als utopisch oder schwärmerisch abgetan würden. Kontextuelle Theolo-
z71€ kann 1Ur partikulare Theologie se1n und 1STt VO  3 daher gefeit falsche
Verabsolutierung. VWer allerdings den „JText dieser Theologie kritisıeren will,
sollte bereit se1N, sıch der Anstrengung unterziehen, den „Kontext“, ın dem
diese Theologie entstanden ISt; verstehen. Theologie muß sıch verändern,
wWenn ıch die Gelehrtenstube verlasse (und das haben viele Vertreter der „ Theo-
logie der Befreiung“ getan) und täglıch eigenem Leibe erfahre, mıiıt welcher
Brutalität die herrschenden Eliten ıhre acht ausüben, se1l auf den Hacien-
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den ın Lateinamerika, den Bergwerken 1n Südafrıka oder den Plantagen 1n
Asıen.

Wenn ich das Elend der Massen sehe und gleichzeitig weiß, mıiıt welcher roß-
zügigkeit Nahrungsmittel verschwendet werden un welche horrenden Sum-
INE')  3 tür Luxuskonsum, Waffenkäufe und nutzlose Prestigeprojekte ausgegeben
werden, kann christlicher Gehorsam NUr darın bestehen, sich mMi1t den Ur-
sachen auseinanderzusetzen, die dieser Malaise Schuld siınd.

In Fortführung dieser Gedankengänge oing auf der Vollversammlung
des ORK 1n Nairobi 1975 eın Entwicklungsverständnis, das daran orıen-
tiert 1St;, ob wirtschaftliche und soz1ale Anstrengungen darauf gerichtet sind, die
Grundbedürfnisse der Bevölkerungsschichten befriedigen.

Dıieses Entwicklungsverständnis verzichtet bewußt auf diıe Nachahmung —-

ohl des westlichen als auch des soz1ialistischen Entwicklungsweges. Es geht
eın Konzept der „eigenständigen Entwicklung“, die eigene Kräfte mobilisiert
un: nıcht daran interessiert ist, inwıeweıt gelungen iSt, die luft 7zwischen
den Industrieländern und den Entwicklungsländern verkleinern. Dıie Ver-
Lreter dieses Konzeptes verzichten bewufßt aut rasche Erfolge und nehmen 1ın
Kauf, da{ß die Bevölkerung materiell gesehen längere eıit Arn bleibt. Professor
Parmar in Naıirobı: „Wır mussen eınen Entwicklungsbegriff erarbeıten,
der u11l5s auch be] relatıver Armut Gleichheit und Würde nıcht VEISCSSCH läßt.“
Auf einer Konsultation der Asıatischen Kirchenkontferenz wurde Z rage der
eigenständıgen Entwicklung tolgende Empfehlung verabschiedet:

AUF allen Ebenen mussen WIr uns darum bemühen, einheimische Ressourcen
W1e Land, Arbeitskraft, Finanzen, angepaßte Technologie anzuwenden, da{fß
Ausbeutung und Abhängigkeit eliminiert werden. Im landwirtschaftlichen Be-
reich mussen WIr dafür SOrgen, da{fß das Los der Bauern durch Landreform, durch
Bekämpfung von Aufkäufersyndikaten, durch den Aufbau VO  3 (Gsenossen-
schaftsprogrammen und anderen Maßnahmen verbessert wiırd.

Im Blick autf unNnseren Lebensstil mussen WIr auf nıcht notwendige Konsum-
un Luxusgüter verzichten und einen eintachen und bescheidenen Lebensstil VOTL-

leben
Die eıit 1St gekommen, da{ß die Kirche sich die Nöte der Menschen beküm-

MEertT, dafß s1e sıch mit iıhnen identifiziert, daß sie eigene Ressourcen mobilisiert,
V finanzielle Mittel und Fachleute für Entwicklungsprogramme. Soweıt WI1ıe
möglıch soll dabe1ı auf dıe Unterstützung VO  3 außen verzichtet werden, talls
diese erforderlich 1St, sollte S1e möglichst in Orm VO  3 Krediten 1ın Oorm
VO'  ; uschüssen ENTIZEZCNSCHOMMEN werden.“
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Elemente PINES andersartıgen Entwicklungsweges
Abschließend soll versucht werden, Elemente einer „alternatıven Entwick-

Jung“ skizzieren, ein Konzept, das ıcht 7zuletzt durch die ökumenische Dıs-
kussıon stimuliert worden 1St 1

Zunächst geht darum, eıgene Entwicklungsziele SELTZCNH, den
Abbau von Aufßenorijentierungen; mussen sowohl 1m Blick aut das, W as

produziert wiırd, und hinsichtlich dessen, W as verbraucht werden soll, die Be-
dürfnisse der eigenen Bevölkerung vorrangıg berücksichtigt werden.

Dıies WUur  de sıch automatisch auch autf den Konsumgütermarkt auswirken.
Fehlende evısen würden verhindern, daß gehobene Verbrauchsgüter oder Sarl
Luxusgüter eingeführt werden. würde wenıger Autos und Kühlschränke
geben, dafür aber genügend Grundnahrungsmittel, Textilien, eintache Wohnun-
gCh wahrscheinlich eın Coca-Cola, aber dafür sauberes Trinkwasser.

Abbau von Außenorientierung MUu einhergehen mit der Mobilisierung
eigener Kräfte Hierfür hat siıch der englische Begriff „self-reliance“ eingebür-
DeIt Im politischen Programm des tansanıschen Präsıdenten, Julius Nyerere,
1St ZU zentralen Leitbegriff seiner politischen Theorie und Praxıs ÖI
den Er versteht darunter:

95  je Gesellschaft organısıeren, daß jeder alles selbst bewältigen kann,
und das, W as allein nıcht schaffen kann, dadurch erreichen versucht, daß

sıch mit Gleichgesinnten solıdarisıert. 1le Bürger sind harter Arbeit VeI-

pflichtet und bescheidenem persönlichem Lebensstil, damıt Kapital gebildet
werden Annn für die Modernisierung des Produktionsapparates.

Antrieb für wirtschaftliches ITun sol] nıcht der eigene Vorteil se1n, sondern
die Verbesserung der Lebensqualıität der Gemeinschaft oder der Gruppe Dıie
Privilegien der Führungsschicht sollen eingeschränkt werden, keiner darf Y &”

mehr als eın Haus besitzen oder Einkommen AaUus unproduktiver Arbeit bezie-
hen, wWenn eın Gehalt als Staatsangestellter bezieht.“

Besonders wichtig 1n diesem Konzept 1St dıie Dezentralisierung sowohl der
politischen als auch der ökonomischen Entscheidungsgewalt. Damıt oll vermı1e-
den werden, da{fß siıch politische und wirtschaftliche acht 1n städtischen Zentren
konzentriert und ine Sogwirkung autf die ländliche Bevölkerung ausübt.

Dezentralisierung würde auch einhergehen MIt der Bevorzugung änd-
licher Entwicklungsprogramme. Dazu gehört nıcht NUuUr die Steigerung der and-
wirtschaftlichen Produktion, sondern auch die Entwicklung lokaler Märkte,
die Förderung VO  3 Handwerksbetrieben und Kleinindustrie, die 1n erster Linıie
lokale Rohstofte bzw landwirtschaftliche Produkte verarbeiıten.

Schließlich gehört einer alternatıven Entwicklung der Verzicht auf die
Einführung hoch-technisierter Produktionsmittel, die NUuUr über den KExport oder
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durch Verschuldung finanzieren siınd und aut Dauer 1n Abhängigkeit füh-
FreN, weıl S1e ständıg Ersatzteillieterungen und die Beschäftigung auslän-
discher Spezlalısten ertordern. Dıe Devıse heißt Entwicklung VO:  3 angepaßter
Technologie, die arbeitsintens1iv 1St, die siıch finanzieren äßt und die auf die Je-
weıls besonderen Gegebenheıiten abgestellt 1St.

Entscheidend 1St die Schaffung von Beschäftigungsmöglichkeiten. Jedes
Brachliegen Von Arbeitskräften tragt MIt Zur Armut bei, jeder 7zusätzlıche Be-
schäftigte aber erhöhrt das Sozialprodukt. Dıie Neuorientierung auf diesem (Ge-
biet äßt siıch auf die Formel bringen „Entwicklung durch Arbeitsbeschaffung“
ANSTALT W1e bisher „Arbeitsbeschaffung durch Entwicklung“.

ine Entwicklung Aaus eigener raft 1St 1Ur möglich, WEeNnNn sıch dıe unmittel-
bar Betroftenen bewußt und gemeınsam engagıeren. In der Vergangenheit sınd
viele Fehler gemacht worden, weıl ia  = meınte, den Menschen vorschreiben
können, auf welchem Wege iıhr Schicksal verbessert werden könne. Großartige
Entwicklungspläne wurden ausgearbeıtet, Fachleute wurden ausgebildet, die
dafür SOrgscn sollten, da{ß diese Pläne 1n die Praxıs umgesetzt würden. Immer
wıeder mußte ina  3 feststellen, dafß die eigentlichen Nutzniefßer solcher Bemüu-
hungen entweder nıcht einer Miıtarbeıit werden xOonNnten oder aber
sıch die VO Staat eingesetzten sExperten. stellten. Deshalb erfordert
eigenständıge Entwicklung viel Zeıt, viel pädagogisches Überzeugungsvermögen
und 1e] Fingerspitzengefühl.

Zu Begınn dieses Aufsatzes WAar davon die Rede, daß bei der Beurteilung
VO:  3 Problemkomplexen auf die jeweılige Perspektive ankomme. Es bleibt dabei
christliches Entwicklungsengagement wiırd sıch ımmer auszeichnen durch SPON-
tane praktische Hılten für den 1n Not geratenen Nächsten. Dıie Beteiligung
der ökumenischen Dıskussion ewahrt VOTLr der Gefahr, damıt seıin
lassen un: dıe eigene Befindlichkeit und damıt die eigenen Interessen zA3 Rıcht-
punkt der Orientierung machen. ıne derartige Engführung ware vergleich-
bar MmMIt dem Zynısmus bestimmter „Realpolitiker“, die darauf bedacht siınd,
das eigene Rettungsboot über Wasser halten und diejenigen ıhrem Schicksal
überlassen, die das Pech haben, den Fährnissen der Natur bzw „der Verhält-
nısse“ AauSgeESELTZT se1in.

Für die Kırche kann nıcht den Ausweg des „‚rette S1' Wer annn  c gyeben,
sondern geht darum, die Voraussetzungen dafür schaften und die verfüg-
baren Ressourcen einzusetzen, da{ß das Überleben aller gesichert werden kann.
Besondere Fürsorge MUu dabei den Schwachen und Hılfsbedürftigen gelten.

Nach dreißig Jahren ökumenischer Beteiligung dem Bemühen Entwick-
lung stehen WIr Grst Antfang. Wır mussen uns auf lange Zeiträume und
ohl auch autf herbe Enttäuschungen einstellen. Sıch den Kraftströmen 1m „Mag-
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netteld COkumene auSSetzZenN, kann dazu helfen, Wegweısung finden tür
Gottes Auftrag Kırche als Zeıichen der Hoffnung tür diese Welt
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„Der Wohlstand tröpfelt ıcht nach der überblick 2/77 41

Rechenschaft
über die ökumenische Hoffinung

VO  Z EDMUND CHLINK

Be1 dem Rückblick auf die Geschichte des Okumenischen Rates der Kirchen
kann nıcht übersehen werden, da{fß das Thema SCI1HGT Vollversammlung
Evanston 1954 „Christus die Hoffnung der Welt“ autete und da{ß das Thema
der christlichen Hoffnung den etzten Jahren der Studienarbeit der Kom-
1SS1002 tfür Glauben un Kirchenverfassung wieder aufgenommen worden 1ST
S0 liegt nahe, die Fragestellungen und Ergebnisse der Weltkirchenkonferenz

Evanston un die der Faith and Order-Kommission miteinander verglei-
chen Dabei se1 vorangeschickt, dafß sehr sinnvoll 1ST wWenn der ökumeni-
schen Arbeit dasselbe Thema nach Ablauf mehrerer Jahre erneut ZU Gegenstand
spezieller Studien vemacht wird weiıl der ökumenische Konsensus vertieft und
die Veränderungen der Weltsituation werden können
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